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Sehr geehrte Damen und Herren, 

die Mobilitätskonferenz Münsterland am 30. 

September 2022 war der Startschuss für die 

Entwicklung des gemeinsamen „Masterplans 

für die Mobilität im Münsterland“. Das große 

Interesse der zahlreichen Teilnehmerinnen 

und Teilnehmer gibt dem ZVM im weiteren 

Prozess Rückenwind bei seiner federführen-

den Rolle. Gleichzeitig ist eine große Erwar-

tungshaltung zu spüren, dieses Zukunfts-

thema schnell, gründlich und mit hoher 

Fachlichkeit voranzutreiben. Diese »Quad-

ratur des Kreises« lässt sich jedoch nur ge-

meinsam lösen. Darum lautet mein Appell, 

dass sich alle dieser Verantwortung bewusst 

bleiben und sich in das Verfahren einbrin-

gen. Um erfolgreich sein zu können, müssen 

alle gesellschaftlichen Gruppen eingebun-

den werden. In den kommenden Monaten 

wird ein Konsortium ein Gutachten erstellen, 

das aufzeigt, was alles umsetzbar und finan-

zierbar ist. Auf dieser Grundlage startet dann 

nach einer Auftaktveranstaltung – auf der die 

Meilensteine vorgestellt werden – die Kon-

kretisierung. Es wird eine Bestandsaufnahme 

geben, eine Stärken-Schwächen-Analyse und 

immer wieder die Beteiligung von Gremien 

und der Öffentlichkeit, so über Runde Tische. 

Parallel können einige der schon bekannten 

guten Ideen umgesetzt werden. Daraus lässt 

sich idealerweise ein Masterplan formulieren, 

hinter dem wir als gesamte Region stehen. 

Carsten Rehers, 
Verbandsvorsteher des Zweckverbandes Mobili-
tät Münsterland, Bau- und Umweltdezernent des 
Kreises Steinfurt

VORWORT
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GRUNDSATZERKLÄRUNG MOBILITÄT MÜNSTERLAND 
Ein starkes Zeichen setzten schon vor Beginn der Mobilitätskonferenz die vier Landräte der Krei-

se Borken, Coesfeld, Steinfurt, Warendorf und der Oberbürgermeister von Münster mit der Un-

terzeichnung einer Grundsatzerklärung zu einer gemeinsamen Verkehrspolitik, die nachhaltig 

im Denken und Handeln ist. Ziel ist die Erarbeitung eines Masterplans für die ganze Region, um 

so in kurz-, mittel- und langfristigen Szenarien die „notwendige Verbesserung der Infrastruktur, 

der Verkehrsangebote und der Kommunikation unter Nutzung modernster Technologien“ zu 

erreichen. Die Basis dafür sind zum einen „die mit Herz und Verstand gelebte Zusammengehö-

rigkeit“ des Münsterlandes und zum anderen die Anerkenntnis der verschiedenen Situationen 

in den regionalen Teilbereichen. Dabei kommt der „Gewährleistung der Erreichbarkeit“ eine 

herausragende Bedeutung zu. Ein Schlüssel dazu ist die Verringerung des PKW-Verkehrs durch 

die Angebotsausweitung öffentlicher Mobilität, beispielsweise durch Beschleunigungsmaßnah-

men im ÖPNV, dem Ausbau von Verknüpfungspunkten, dem Abbau von Zugangshemmnissen 

durch digitale Lösungen sowie tarifliche Maßnahmen. Dies erfordert erhebliche, auch zusätz-

liche, finanzielle Mittel und eine sachliche ergebnisoffene Auseinandersetzung mit konstruktiver 

Kritik. „Denkverbote darf es nicht geben.“ 

Dr. Christian Schulze Pellengahr, Dr. Olaf Gericke, Dr. Kai Zwicker, Markus Lewe und Dr. Martin Sommer 
bei der Unterzeichnung der Grundsatzerklärung Mobilität Münsterland. 
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INTRO

„Heute hier, morgen dort, bin kaum da, 

muss ich fort. Hab mich niemals deswegen 

beklagt“ – mit diesem 50 Jahre alten Song 

des Liedermachers Hannes Wader begrüß-

te Moderator Tom Hegermann die fast 200 

Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Mobili-

tätskonferenz Münsterland. Die Freude, sich 

endlich wieder persönlich begegnen zu kön-

nen, hob der Moderator besonders hervor. 

Zwei Leitfragen formulierte er für die kom-

menden zwei Stunden im Engelsaal des At-

lantic-Hotels Münster: Wie können Mobilität 

im allgemeinen und die regionale Vernetzung 

im besonderen besser gelingen? Zur Beant-

wortung sollten nicht nur die Expertinnen 

und Experten, sondern auch das Auditorium 

beitragen. Über die Beteiligungsplattform 

„Slido“ konnten mittels eines QR-Codes ins-

gesamt sechs Fragen anonym beantwortet 

und so in Echtzeit ein erstes Stimmungsbild 

auf die Leinwand eingespielt werden. (Fra-

gen und Ergebnisse finden sich gesammelt 

ab Seite 20) Dabei überraschten schon die 

Antworten auf die Einstiegsfrage. Denn mit 

dem Auto waren nur 33 Prozent der Besu-

cherinnen und Besucher angereist, gefolgt 

von der Bahn	(19 %), dem Fahrrad (18 %) 

und dem Bus (12 %).

DAS MÜNSTERLAND FÄNGT NICHT BEI NULL AN

Tom Hegermann,  
Moderator

„Die Herausforderungen sind groß, die nö-

tigen Antworten nicht immer ganz einfach, 

aber das Münsterland fängt ja nicht bei Null 

an“, leitete Tom Hegermann über. 
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AUFTAKT

In ihrem kurzen Auftaktgespräch skizzierten 

Dr. Olaf Gericke, Landrat des Kreises Wa-

rendorf, und Münsters Oberbürgermeister 

Markus Lewe die Pflöcke der frisch unter-

zeichneten Mobilitätsvereinbarung. Denn 

die Interessenlagen im Münsterland sind 

durchaus verschieden. Die Neukonfigurie-

rung urbaner Verkehre muss mit der Erreich-

barkeit auch aus und in die kleinen Orte ver-

knüpft bleiben. „Das ist ein Balanceakt, den 

man nicht singulär lösen kann“, unterstrich 

Markus Lewe. Entscheidungen sollten nicht 

auf Grundlage einer Binnenbetrachtung, 

sondern gemeinsam getroffen werden. Die 

Grundlage für ein modernes Mobilitätskon-

zept bilde ein Vertrauensrahmen, den es zu 

bewahren und stärken gelte. Während die 

Stadt die Interessen des Umlandes berück-

sichtigen müsse, sei es erforderlich aus dem 

Münsterland heraus die Vorteile integrierter 

Verkehrsplanung zu erkennen. „Heute ist der 

Auftakt dafür, dass wir uns beim Bereitstellen 

moderner Mobilitätslösungen an die Spitze 

stellen wollen“, so der Oberbürgermeister. 

„Das Ziel ist es, sich zu einer gemeinsamen 

Verantwortung zu bekennen“, unterstrich 

Dr. Olaf Gericke. Das Münsterland gehö-

re zusammen, diese Erkenntnis könne nicht 

ZU GEMEINSAMER VERANTWORTUNG BEKENNEN
Dr. Olaf Gericke und Markus Lewe leiten in die Thematik ein.
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hoch genug gehalten werden. Allerdings 

seien die Lebens- und Arbeitsbedingungen 

in der Stadt Münster anders als im Umland. 

Mit Verweis auf die im vergangenen Jahr in 

Münster geführte, vehemente Debatte um 

die Erreichbarkeit der Innenstadt gab er eine 

klare Antwort: „Es geht nur zusammen!“. 

Mit der Erkenntnis der unterschiedlichen Be-

dingungen sei auch die Beurteilung der Ver-

kehrsträger verbunden: „Das Auto nicht ver-

teufeln, die Bahn nicht verherrlichen.“ Aus 

seiner eigenen Biografie heraus wisse er, dass 

es im Umland ohne Auto nicht gehe. Bei al-

len erreichten Verbesserungen kämen immer 

noch 80 Prozent der Pendler mit dem Auto 

nach Münster. Dies sorge in der Stadt für 

große Verkehrsprobleme, allerdings bestün-

den noch nicht die Alternativen, dass viele 

Menschen umsteigen könnten. Daher sei das 

Ziel der Grundsatzerklärung, dass Stadt und 

Land, aber auch die Parteien gemeinsam an 

der Lösung und konkreten Maßnahmen ar-

beiten. 

Um erfolgreich sein zu können, müssten 

möglichst viele mitmachen, betonte Müns-

ters Oberbürgermeister. Seit einigen Jahren 

sei an einem Masterplan Mobilität in Müns-

ter gearbeitet und dabei die Erkenntnis ge-

wonnen worden, dass nur eine integrier-

te Lösung trage. „Das Thema Mobilität ist 

mannigfaltig emotionalisierend, da jeder ein 

Grundrecht auf Mobilität hat und es eine 

Teilhabefrage ist.“ Mit diesem Recht könne 

nur im Miteinander gut umgegangen wer-

den. Da sich Verkehr wie Wasser immer sei-

nen Weg suche, sei es entscheidend, gute 

Lösungen zu finden, mit denen sowohl Bün-

delungen als auch die Definition von Ver-

kehrsräumen erreicht würden. Die Reduktion 

von motorisiertem Individualverkehr gelinge 

nicht über Verbote, sondern über attraktive 

Alternativen. 

„Mobilität ist kein Zustand, sondern ein Pro-

zess“, richtete Tom Hegermann den Blick auf 

erfolgte Maßnahmen, wie den 1990 einge-

führten Schnellbus, bedarfsgerechte Lösun-

gen oder die Stadtgrenzen überschreitenden 

Nachtbusse. „Es ist eine Menge passiert, 

aber reicht das auch aus?“
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Seit Juni 2021 sind auf den Straßen in Gro-

nau weiße Fahrzeuge mit bunten Aufdrucken 

unterwegs, berichtete Dr. Kai Zwicker, Land-

rat des Kreises Borken. Die als Londoner Taxis 

bekannten Wagen markierten eine neue Stu-

fe im Stadtbusangebot der 50000-Einwoh-

ner-Kommune. Ohne festen Fahrplan oder 

Haltestellen passe sich die Fahrstrecke den 

individuellen Bedarfen ihrer Gäste an. 

Über eine Servicehotline telefonisch oder di-

gital könnten die »Taxis« zu insgesamt 130 

virtuellen Stellen gerufen werden und schlös-

sen so die Lücken im bestehenden Busnetz. 

„Bei 1100 bis 1700 Fahrten pro Woche ist 

noch Luft nach oben“, unterstrich der Land-

rat. Eine deutliche Steigerung der Nachfra-

ge sei aber schon jetzt spürbar. Die Zahl der 

Dauergäste sei von 20 auf 40 Prozent ge-

stiegen und auch eine Zunahme der festen, 

gemeinsamen Fahrten zu verzeichnen. „Bei 

guter Auslastung lässt sich der CO2-Ausstoß 

verringern.“ Als eins von insgesamt 15 Pro-

jekten werde G-mobil vom Land NRW im 

Rahmen von „Mobil.NRW – Modellvorhaben 

innovativer ÖPNV im ländlichen Raum“ ge-

fördert. Das Projekt laufe bis Ende Mai 2023.  

Aktuell erfolgten 90 Prozent der Pendlerver-

kehre in und zwischen den 17 Städten und 

Gemeinden des Kreises Borken, berichtete 

der Landrat. Die Wege zur Schule, der Arbeit 

oder dem Einkauf seien die häufigsten Grün-

de den PKW zu nutzen. Ein On-Demand-An-

gebot wie G-mobil lasse sich problemlos auf 

alle städtischen Gebiete übertragen, da hier 

die erforderliche Auslastung erreicht werden 

könne.

Dr. Kai Zwicker,  
Landrat des Kreises Borken  

G-MOBIL

ZUKUNFT BEGINNT HEUTE – FÜNF BEISPIELHAFTE VERKEHRSPROJEKTE



—
9
—

Dr. Christian Schulze Pellengahr,  
Landrat des Kreises Coesfeld

Ein ganzes Maßnahmenbündel vereint sich 

im Projekt „kommit“, berichtete Dr. Chris-

tian Schulze Pellengahr, Landrat des Kreises 

Coesfeld. Ausgehend von bereits nachge-

fragten Angeboten seien Elemente so pro-

filiert worden, dass bei vielen Bürgerinnen 

und Bürgern die Erkenntnis gewachsen sei, 

ein Zweitauto nicht mehr unbedingt zu be-

nötigen. Die stark frequentierte Schnellbus-

linie S 90 von Senden nach Münster sei als 

eine starke Achse ausgewählt worden, um an 

ihr Veränderungen auszuprobieren. 

In Stoßzeiten sei die Linie seit August 2020 

auf einen „innerstädtischen 15-Minuten-

Takt“ ausgedehnt worden – ermöglicht 

durch eine Kostenbeteiligung von Bund und 

Land NRW. 

„Umsteigefrei geht es nicht“, unterstrich 

Schulze Pellengahr. Daher seien verschiede-

ne Mobilitätsformen an zentralen Punkten 

vernetzt worden. Eine unter Bürgerbeteili-

gung entwickelte Mobilstation vereine nun 

auf Basis von Seefrachtcontainern attraktive 

Aufenthaltsräume mit Stellflächen für Fahrrä-

der und Elektroroller.  

„Das alles haben wir nicht im stillen Kämmer-

lein ausgebrütet, sondern es war uns wich-

tig, die Bürgerschaft von Anfang an mit ein-

zubinden,“ erläuterte der Landrat. Über ein 

online-Beteiligungsportal hätten sich über 

1600 Bürgerinnen und Bürger intensiv an 

der Diskussion beteiligt und ihre Bedürfnisse 

und Wünsche zurückgespiegelt. Mobilstatio-

nen seien gut an anderen Stellen – so schon 

in Nordkirchen – einsetzbar. Der Ausbau von 

Schnellbuslinien sei begrenzt, da er sehr viel 

Geld erfordere. 

KOMMIT 
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„Der Radius für die Nutzung des Fahrrads 

kann mit Velorouten von acht auf rund 20 

Kilometer erweitert werden“, berichtete 

Markus Lewe, Oberbürgermeister der Stadt 

Münster. Konkret gehe es um ein integriertes 

Konzept von Radialstrecken in die City. Vor-

handene Abschnitte bilden mit Neubauten 

ein neues Veloroutensystem von insgesamt 

14 Routen mit festen Standards. So könne 

das jeweilige Ziel schnell, aber auch attrak-

tiv erreicht werden. Dieses „neue Format“ 

schließe an eine sehr vernetzte Infrastruktur 

aus Tangentialen und Radialen an, die nicht 

nur den urbanen Raum, sondern auch die 

Stadtregion bedenke. So sei es möglich, von 

jedem Punkt der Innenstadt die zwölf betei-

ligten Kommunen störungsfrei zu erreichen. 

Durch die Entkoppelung von Radwegen und 

Autostraßen werde auch die Sicherheit so 

erhöht. Gleichzeitig verringere sich die Stau-

dichte für die Autofahrer. Mit Hilfe von Apps 

oder Smart City lasse sich das Nutzungs-

verhalten der Radfahrer nachvollziehen, um 

dann Streckenführungen nachjustieren zu 

können. „Das Ganze ist mit Münster-Stan-

dards verbunden“, unterstrich Markus Lewe 

und nannte Rote Fahrradstraßen, Reduktion 

des Parkverkehrs und das Überholverbot 

von Radfahrern als Beispiele. Insgesamt 16 

Planungs- und Baulastträger seien Projekt-

partner in der Region, eine weitere Unter-

stützung durch Kommunen, Arbeitgeber, 

Einrichtungen oder Interessensgruppen 

wünschenswert. Ein Konzept, das durchaus 

Schule machen könne: das Ruhrgebiet und 

Bologna hätten schon Interesse angemeldet.

Markus Lewe,  
Oberbürgermeister der Stadt Münster

VELOROUTEN IM MÜNSTERLAND 

ZUKUNFT BEGINNT HEUTE – FÜNF BEISPIELHAFTE VERKEHRSPROJEKTE
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„Die Situation in Münster und dem Umland 

ist nicht die gleiche. Viele würden aber auch 

bei uns in den Kreisen gerne auf das Auto 

verzichten. Dafür müssen wir die Vorausset-

zungen schaffen“, so Dr. Martin Sommer, 

Landrat des Kreises Steinfurt. „Wir beginnen 

nicht bei Null.“ Starke Achsen bildeten schon 

die Schienenverbindungen ergänzt durch 

Schnellbuslinien, die in den vergangenen 

Jahren ausgebaut worden seien. Das Netz 

aus Bus und Schiene stelle im Wesentlichen 

die Anbindung an die Oberzentren Münster 

und Osnabrück sicher. Die Kreise und die 

Stadt Münster müssten den kontinuierlichen 

Ausbau dieses Netzes gemeinsam sicherstel-

len. „Zwei wichtige Planungen bilden dafür 

die Grundlage“, erläuterte Dr. Martin Som-

mer: Die S-Bahn Münsterland sowie das von 

den Kreisen in Auftrag gegebene Gutachten 

„Mobiles Münsterland“. Darin sei ein Netz 

mit neuen Bus-Tangentialverbindungen für 

die Region entwickelt worden. Im Kreis Stein-

furt entstünden daher beispielsweise neue 

Strecken, bestehende Verbindungen wür-

den gestärkt. „Diese ÖPNV-Verbindungen 

sollen den 30-Minuten-Takt mit der Schiene 

aufnehmen und das Angebot an den Bahn-

höfen verknüpft werden, um das Umsteigen 

einfacher zu machen“, so der Landrat. Flan-

kiert würden die Starken Achsen von Mobil-

stationen, die eine sinnvolle Verknüpfung 

der Verkehrsträger möglich machten. „Wir 

sind davon überzeugt, dass der Ausbau des 

ÖPNV mit einem 30-Minuten-Takt einen At-

traktivierungsschub sowohl für das gesamte 

Münsterland als auch für Arbeitskräfte von 

auswärts erzeugen wird.“

Dr. Martin Sommer,  
Landrat des Kreises Steinfurt

STARKE ACHSEN
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„Das Konzept der Münsterland S-Bahn ver-

knüpft die Verbindungen innerhalb der Krei-

se und die nach Münster. In zehn Jahren 

sollen der Charakter des S-Bahn-Systems er-

kennbar und wesentliche Teilstrecken umge-

setzt sein“, so Dr. Olaf Gericke, Landrat des 

Kreises Warendorf. Die Umsetzung erfordere 

eine Fülle von Maßnahmen, die Reaktivie-

rung der WLE sei aber für den Kreis Waren-

dorf die wichtigste Achse. Die alte Trasse aus 

dem 19. Jahrhundert führe aus dem südwest-

fälischen Bereich über Lippstadt, Wadersloh, 

Beckum und Sendenhorst nach Münster. Im 

Hauptbahnhof Münster gäbe es auch nach 

Einstellung des Personenverkehrs in den 

1970er Jahren nach wie vor ein eigenes WLE-

Gleis. Aktuell würden hauptsächlich schwere 

Schüttgüter über diese Trasse transportiert. 

„Es muss doch möglich sein, aus dieser Tras-

se etwas zu machen, indem sie Stück für 

Stück ertüchtigt wird“, erläuterte Dr. Olaf 

Gericke. Da der Antrag des Planfeststellungs-

verfahrens gestellt worden sei, „haben wir 

die Hoffnung, dass der erste Personenzug 

Ende 2025 starten kann.“ Zunächst solle von 

Sendenhorst aus in einer relativ kurzen Tak-

tung gefahren werden. Die Umsetzung sei 

lange an der Finanzierung gescheitert. Das 

Land NRW habe zwar den Bau, nicht aber 

den Betrieb unterstützen wollen. „Es hat ge-

dauert, bis man in Düsseldorf gemerkt hat, 

dass dies so nicht funktioniert.“ Erst mit der 

Zusage der Landesregierung, sich auch an 

den Betriebskosen zu beteiligen, sei Schwung 

in die Umsetzung gekommen. Mittlerweile 

hätten auch die Gemeinden in Südwestfalen 

Interesse an einer Verlängerung bis Lippstadt 

geäußert.

REAKTIVIERUNG DER WLE-STRECKE IM KONTEXT 
DER MÜNSTERLAND S-BAHN 

Dr. Olaf Gericke,  
Landrat des Kreises Warendorf 

ZUKUNFT BEGINNT HEUTE – FÜNF BEISPIELHAFTE VERKEHRSPROJEKTE
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Die grundsätzlichen Fragestellungen sind 

überall ähnlich und die Herausforderungen 

bei der Gestaltung der Verkehre zwischen 

urbanen und ländlichen Räumen gar nicht so 

verschieden, legte Burkhard Horn in seinem 

Vortrag dar. 

Ein regionales Mobilitätskonzept müsse zu-

nächst verschiedene übergeordnete Her-

ausforderungen für Stadt und Land berück-

sichtigen, vom demografischen Wandel 

und neuen Anforderungen an das Wohnen 

über die Digitalisierung, den Wandel in der 

Arbeitswelt und das sozial-ökonomische Aus-

einanderdriften der Gesellschaft bis den The-

men von Klimawandel, Umweltschutz und 

Ressourcenknappheit. 

„Es geht nicht mehr um das ‚ob‘, sondern 

um das ‚wie‘ einer Verkehrswende“, so Burk-

hard Horn angesichts des fortschreitenden 

Klimawandels und der negativen Auswirkun-

gen von zu viel Autoverkehr gerade in den 

NACHHALTIGE MOBILITÄT IN STADT UND REGION: 
HERAUSFORDERUNGEN UND PERSPEKTIVEN.

Burkhard Horn

Städten und Gemeinden. Beim notwendi-

gen Wandel sei der Prozess als solcher fast 

genauso wichtig wie die Inhalte eines neuen 

Mobilitätskonzepts. Ohne Kooperation gebe 

es keinen nachhaltigen Wandel. „Wir brau-

chen ein positives Framing mit positiven, 

realistischen Zukunftsbildern“, so der Refe-

rent. „Menschen sollen erkennen, dass sie 

etwas von der Veränderung haben und den 

Mehrwert für sich nachvollziehen können.“ 

Es gehe nicht nur um Klimaschutz, sondern 

um das Thema Lebensqualität.

„Der Wandel ist weder Bedrohung noch He-

xenwerk. Im Gegenteil – er bietet einen Ge-

IMPULSVORTRAG
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winn für alle. Und er geht alle an, das muss 

das politische Handeln leiten.“

Voraussetzung für eine gute Kommunikation 

sei es, alle Menschen in ihren Lebenslagen zu 

berücksichtigen und auch ernst zu nehmen

Generell gehe es beim Personenverkehr be-

sonders um den Aspekt der Teilhabe am ge-

sellschaftlichen Leben durch Mobilität. Beim 

Wirtschaftsverkehr stünden neben der Ver-

sorgungssicherheit u. a. die Folgen des On-

linehandels und daraus resultierender Lie-

ferverkehre im Vordergrund. Überall sei der 

Platz nicht vermehrbar, was zu Konflikten 

zwischen den Verkehrsträgern führe. 

Die Folgen des Klimawandels wie Hitzesom-

mer und Starkregenereignisse machten eine 

umfangreiche Anpassung der Infrastruktur 

erforderlich. „Die Städte werden anders aus-

sehen, die Straßen und die öffentlichen Räu-

me, um mit dem Klimawandel zurecht zu 

kommen.“ Längst sei dies kein Nischenthe-

ma mehr, sondern in der Mitte der Gesell-

schaft angekommen. Zusätzlich seien auch 

neue Ungewissheiten zu erwarten. „Die Pan-

demie hat sehr viel in unserem Leben verän-

dert. Wir wissen noch nicht wie nachhaltig.“

Regelmäßige Erhebungen zeigten, dass au-

ßerhalb der Städte das Auto weiterhin eine 

hohe Bedeutung habe. Aber auch im länd-

lichen Raum würden viele Wege ohne Auto 

zurückgelegt und hätten viele Haushalte kei-

nen eigenen PKW zur Verfügung. Die Fahr-

leistung von durchschnittlich 14000 Kilome-

tern pro Jahr sei überall nahezu identisch, 

wohl auch weil 35 Prozent der Fahrten in der 

Freizeit erfolgten. 

Weitere Trends für den ländlichen Raum 

müssten berücksichtigt werden, etwa die 
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häufig immer schlechtere Nahversorgung 

(Rückgang von Lebensmittelläden). Auf der 

anderen Seite gewänne der ländliche Raum 

vielerorts an Attraktivität. Die Klein- und Mit-

telstädte stellten sich neu auf, teils mit höhe-

ren Ein- als Auspendlerzahlen und einem Zu-

wachs an Bewohnerinnen und Bewohnern.

Im Münsterland habe der Pendlerverkehr 

eine große Bedeutung und gehe über die 

Region hinaus. Daher müsse hier in alle Rich-

tungen gedacht werden. „Sie machen schon 

jetzt ganz wunderbare Projekte mit vielen 

Anknüpfungspunkten, um daraus ein Mobili-

tätskonzept zu entwickeln.“ Auch für die not-

wendigen Strukturen gebe es im Münster-

land schon gute Ansätze, so die Stadtregion 

Münster, das regionale Zukunftsforum Mobi-

lität und Wohnen, der ZVM und in NRW das 

Zukunftsnetz Mobilität. Ein Projekt in Um-

setzung seien die gemeinsamen Velorouten. 

„Der Weg ist noch weit – aber es gibt Grund-

lagen und Gelegenheiten für den Einstieg in 

den Wandel.“ Ohne Kooperation sei kein 

nachhaltiger Wandel möglich. Auch eine iso-

lierte Betrachtung greife zu kurz, daher müs-

se die Siedlungsentwicklung mit einbezogen 

werden: „Die Summe aller Flächennutzungs-

pläne ergibt keine balancierte Entwicklung. 

Durch den stadtregionalen Maßstab ent-

steht kommunale Handlungsfähigkeit.“ 

Der eigene Weg müsse auf die Region pas-

sen. Vorhandene Ansätze sollten schnellst-

möglich genutzt werden. Und, so der Refe-

rent, dieses übergreifende Thema eigne sich 

nicht für parteipolitischen Streit. Es gehe alle 

an und Veränderungen seien unumgänglich. 

Zwar behalte das Auto im Münsterland in 

absehbarer Zeit eine wichtige Rolle, die Nut-

zung müsse und könne aber spürbar redu-

ziert werden.  

„Seien Sie mutig dabei und zuversichtlich. 

Diskutieren Sie das mit den Menschen in 

Ihren Regionen und gleichen es ab mit den 

Möglichkeiten, die Sie haben. Fordern Sie 

Unterstützung von Land und Bund ein, dann 

können Sie eine ganze Menge erreichen.“ 

IMPULSVORTRAG
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SPANNENDE MOBILITÄTSKONZEPTE AUCH IM LÄNDLICHEN RAUM

Diese können zwar nicht einfach übernommen werden, aber Hinweise und Impulse für das eige-
ne Vorgehen bieten.

RAUM RHEIN-WUPPER 

Von der Bergischen Struktur- und der Wirtschaftsförderungsgesellschaft 
initiiert ist das Mobilitätskonzept im kooperativen Prozess mit den Kom-
munen entwickelt worden. Dazu gehören Piloträume zu unterschiedlichen 
Handlungsfeldern.

REGION KIEL 

Ein neuer Masterplan Mobilität als strategisches Konzept 
sammelt auf über 200 Seiten nicht nur Maßnahmen, son-
dern auch Ideen zu den erforderlichen Umsetzungsstruktu-
ren. 

OFFENBURG/ORTENAUKREIS

Sehr pragmatisches und projektbezogenes Kon-
zept, für das ein Netzwerk gegründet wurde.

REGION HANNOVER 

Im „Kommunalverband der besonderen Art“ mit eigenem Regi-
onalparlament und Verwaltung wird die Siedlungsentwicklung 
eng verbunden mit der Mobilität gesehen. Der neue Verkehrs-
entwicklungsplan formuliert sehr ambitionierte Ziele (Halbie-
rung des Autoverkehrs bis 2035) und Maßnahmen („push und 
pull“) in den Handlungsfeldern „Vermeiden“ und „Verlagern“. 
Außerdem soll mit allen relevanten Akteurinnen und Akteuren 
ein „Bündnis für die Verkehrswende“ gegründet werden. 

STÄDTEREGION AACHEN 

Der „Kommunalverband der besonderen Art“ mit eigener Verwaltung 
und parlamentarischen Gremien legt viel Wert auf Kommunikation. Ak-
tuell wird u. a, der Bau einer Stadt und Umland verbindenden „Regio-
Tram“ diskutiert.
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— Joachim Künzel, Geschäftsführer des Zweckverbandes Nahverkehr Westfalen-Lippe, Mechtild Schulze 

Hessing, Vorsitzende des Regionalrates Münster und Bürgermeisterin der Stadt Borken, Burkhard Horn, 
Verkehrsexperte Jens Petershöfer, Gruppenleiter für Vernetzte Mobilität im Ministerium für Umwelt, Na-
turschutz und Verkehr NRW und Moderator Tom Hegermann (v. l.).

Der Klimawandel und die hohe Autofre-

quenz seien zentrale Themen für das kom-

munale bzw. regionale Handeln, unterstrich 

Mechtild Schulze Hessing, Vorsitzende des 

Regionalrates Münster und Bürgermeisterin 

der Stadt Borken. Es gebe bereits Ansätze 

Mobilität neu zu denken und die Bürgerin-

nen und Bürger mitzunehmen. Mobilität sei 

eine Querschnittsaufgabe, Siedlungs- und 

Verkehrspolitik untrennbar. 

„Wir müssen aber auch eine Kontinuität in 

der Finanzierung schaffen“, machte Schulze 

Hessing deutlich. 

Jens Petershöfer, Gruppenleiter für Vernetzte 

Mobilität im Ministerium für Umwelt, Natur-

schutz und Verkehr NRW, hob hervor, dass in 

der jüngsten Abteilung des Ministeriums das 

„Mobile Münsterland“ das erste Projekt ge-

wesen sei. „Wir sind damit gewachsen und 

haben die Förderinstrumente ausgebaut.“ Es 

TALKRUNDE ZUR MOBILITÄTSWENDE

GEMEINSAME AUFGABE FÜR STADT UND LAND
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gehe längst um mehr als die Investitionen in 

Verkehrswege. Es sei sehr wichtig, die Bürge-

rinnen und Bürger mitzunehmen, denn die 

erforderliche Handlungsänderung erfolge 

nicht über harte Maßnahmen, sondern ein 

Mobilitätsmanagement. 

Für das Gelingen, so Joachim Künzel, Ge-

schäftsführer des Zweckverbandes Nah-

verkehr Westfalen-Lippe, brauche es aus-

reichend Finanzmittel. Es bestehe aber der 

Eindruck, dass vor allem im Bundesfinanz-

ministerium an der Notwendigkeit – sowohl 

hinsichtlich der finanziellen Ausstattung von 

Ländern und Kommunen als auch bezüglich 

der Einsparung von CO2 im Verkehrssektor 

– gezweifelt werde. „Derzeit reden wir da-

rüber, dass wir die zweite Etage bauen wol-

len, während wir gleichzeitig aus finanziellen 

Gründen gezwungen sind, die erste Etage 

abzureißen. Das funktioniert natürlich nicht.“ 

Die Wende sei allerdings auch nicht alleine 

im Mobilitätssektor zu lösen, sondern nur im 

Zusammenspiel verschiedener Disziplinen. 

Auch Burkhard Horn konnte bei der Bundes-

regierung kein übergreifendes Dach mit ei-

nem gemeinsamen Ziel oder einer einheitli-

chen Strategie erkennen. „Das 9-Euro-Ticket 

war ohne Ziel und Plan.“ Die Kommunen 

müssten vehement einfordern, dass in die-

sem Bereich etwas geschieht. 

Dabei seien ein einheitlicher Preis und ein 

einfaches Ticketing der Schlüssel für einen 

Umstieg vom Auto auf den ÖPNV, war sich 

Mechtild Schulze Hessing sicher. Die auch 

Bund und Länder in der Verantwortung für 

eine dauerhafte Lösung sieht. „Sonst wird 

uns das als kommunale Familie überlasten.“ 

Ein Masterplan müsse auf ein realistisches 

Maß ausgerichtet werden. 

Jens Petershöfer formulierte drei Hauptzie-

le. Neben der Bestandsicherung gelte es ein 

einheitliches Ticket und mehr Angebote zu 

schaffen. 

Joachim Künzel appellierte an eine gemein-

same Handlungsstrategie, besonders beim 

Ein- und Auspendeln: „Städte können die 

Probleme nicht ohne das Umland lösen.“ 

Zum Schluss riet Burkhard Horn noch einmal 

zu passenden Vergleichen bzw. Vorbildern. 

Die Verkehrswende in Städten wie Kopenha-

gen, Brüssel, Paris oder Barcelona habe nur 

wenig mit der Lebenswirklichkeit der meis-

ten Menschen im Münsterland zu tun. Ler-

nen von anderen sei wichtig, aber nicht als 

„copy and paste“. Ein wesentliches Problem 

der Städte liege in den nach außen gehen-

den Freizeit- und den einströmenden Pend-

lerverkehren mit hohem Autoanteil. „Doch 

auch auf dem Land werden die meisten Ver-

kehre unter 5 Kilometern bereits ohne das 

Auto zurückgelegt.“
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Bei Welchen Mobilitätsthemen im Münsterland sehen Sie besonderen  
Handlungsbedarf? (max. 3 Antworten)

• Busverkehr	 53 %
• Taktdichte	 53 %
• Tarif	 46 %
• Radverkehr	 37 %
• SPNV	 35 %
• Verlässlichkeit des Angebotes	 27 %
• Neue Angebote	 17 %
• Umstiege	 13 %
• Fahrgastinformation und Apps	 8 %
• Fußverkehr	 3 %

Welche Zukunftsthemen haben Ihrer Meinung nach besondere Relevanz in  
einem Masterplan Mobilität Münsterland? (max. 3 Antworten)

• Günstige Tarife		  46 %
• Multimodale Vernetzung		  39 %
• �Förderung von Radverkehr wie z. B. Velorouten,  

Fahrradstraßen und Abstellanlagen		  36 % 
• Starke Achsen Bus und Bahn und Zentren	  	 31 %
• Mobilstationen und Ausbau der Infrastruktur	 29 %
• �Maßnahmen zu ÖPNV-Beschleunigung  

(Busspuren etc.)		  26 %
• Alternative Antriebe und SPNV-Elektrifizierung	 23 %
• Streckenreaktivierungsmaßnahmen		  19 %
• Neue Mobilitätsformen (Seilbahnen, E-Roller etc.)	 11 %

Welche Maßnahmen erachten Sie für besonders wirkungsvoll, um die Mobilität 
zwischen Stadt und Umland zu Gunsten klimafreundlicher Mobilität zu verbessern. 
Sortieren Sie die Antwortmöglichkeiten von 1 (am wirkungsvollsten) bis 6 (weniger 
wirkungsvoll).

1. Ausbau Verkehrsangebot ÖPNV/SPNV	
2. Tarif	
3. Beschleunigungsmaßnahmen ÖPNV	
4. Ausbau Radverkehr	
5. Attraktive Umstiegsangebote*	
6. On-Demand-Verkehre
*(Mobilstation, P+R, Bahnhöfe)

SLIDO – FRAGEN UND ANTWORTEN
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Welche Maßnahmen erachten Sie für besonders wirkungsvoll, um die klimafreund-
liche Mobilität im ländlichen Raum zu verbessern. Sortieren Sie die Antwortmög-
lichkeiten von 1 (am wirkungsvollsten) bis 6 (weniger wirkungsvoll).

1. Ausbau Verkehrsangebot ÖPNV/SPNV	
2. Tarif	
3. Ausbau Radverkehr	
4. Attraktive Umstiegsangebote*
5. Beschleunigungsmaßnahmen ÖPNV	
6. On-Demand-Verkehre
*(Mobilstation, P+R, Bahnhöfe)	

Welche Ideen und Anregungen haben Sie, die im Masterplan Mobilität berücksich-
tigt werden sollten?

Insgesamt 65 eingegangene Anmerkungen – Best of

•	 Wir brauchen dringend bessere Anbindungen der Radwege an den ÖPNV, insbesondere 

Velorouten und Radschnellwege

•	 Busse müssen öfter fahren, Tarife wesentlich günstiger sein. Sowohl für Viel-, als auch für 

Gelegenheitsfahrer muss der ÖPNV attraktiv sein.

•	 Wie kann es sichergestellt werden, dass die ganzen zusätzlichen Verkehre auch geleistet 

werden können in Zeiten des Fahrpersonalmangels.

•	 Verkehrsplanung nicht nur auf Münster konzentrieren: Ost-West-Achsen ausbauen.

•	 Kapazitäten für Fahrradmitnahme im ÖPNV müssen ausgebaut werden.

•	 Beschleunigungsspuren für den ÖPNV.

•	 Günstige Tarife nutzen nichts ohne ein entsprechendes flächendeckendes Angebot (Linien 

und Takte) im ländlichen Raum.

•	 Gute Verbindungen zwischen den Orten in den Kreisen.

•	 Warum wurde das Thema Carsharing im ländlichen Raum nicht thematisiert? Auch hierzu 

gibt es inzwischen tolle Projekte/Vorhaben.

•	 Wie Frau Schulze-Hessing erwähnte: ein einfaches, schlankes Ticket-System. D. h. eine ge-

meinsame digitale Plattform, statt 5 Apps. Abbau kleinräumiger Tarife.

•	 Warum spielt das Thema Push & Pull bisher keine Rolle. Die Torte des Modal Split kann 

nicht größer werden! Wenn Umweltverbund hoch, dann muss der MIV runter!

•	 Geplante Maßnahmen schneller umsetzen.

•	 2. Gleis Münster bis Lünen.
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IMPRESSIONEN






